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AUGLETICS
Zieh durch – so lautet der
Slogan der Marketingkam-
pagne der AUGLETICS
GmbH, einer Ausgründung
der Freien Universität. Die-
ses Motto haben Flavio Hol-
stein, Benjamin Bach, Ha-
gen Rothe und Hannes
Jeltsch schon lange vor
dem Start der Kampagne
mit Leben gefüllt: Im Som-
mer 2014 gehörten sie mit
ihrer Idee für ein innovati-
ves Ruder-Ergometer zu
den Gewinnern der ersten
Research to Market Chal-
lenge.

Heute stehen ihre High-
Tech-Geräte für interakti-
ves Ruder- und Kardiotrai-
ning in Fitness-Studios
und den Trainingsräumen
von Rudervereinen. Die
Langstrecke vom Konzept
bis zum Markteintritt ha-
ben die Gründer unter an-
derem mit einem
EXIST-Gründerstipendium
des Bundesministeriums
für Wirtschaft und Energie
und mit Unterstützung der
Arbeitsgruppe Technische
Informatik der Freien Uni-

versität gemeistert.
Zwei AUGLETICS-Geräte
stehen auch im Fitnessstu-
dio des Hochschulsports
auf dem Geocampus der
Freien Universität in Lank-
witz. Sie wurden von der
Ernst-Reuter-Gesellschaft
der Freunde, Förderer und
Ehemaligen der Freien
Universität Berlin e. V.
gestiftet.

BIOFILM
Bei bakteriellen Infektio-
nen kann eine schnelle Di-
agnose Leben retten. Viele
Infektionen entstehen
durch Biofilme – normaler-
weise hilfreiche Lebensge-
meinschaften von Mikroor-
ganismen in und auf unse-
rem Körper. Bei einer
Krankheit können diese
Filme jedoch lebensbedroh-
lich sein, da sie schwer auf-
zuspüren und widerstands-
fähig gegenüber Antibio-
tika sind.

In der Routinediagnostik
fehlen bisher Methoden,
um sie nachzuweisen. Ju-
dith Kikhney und Annette
Moter bringen die Bakte-

rien mit Fluoreszenz zum
Leuchten, damit sie unter
dem Mikroskop sichtbar
sind. Sobald sie identifi-
ziert sind, kann die pas-
sende Therapie eingeleitet
werden. Die Wissenschaft-
lerinnen entwickelten die
Methode der „Fluoreszenz
in situ Hybridisierung
(FISH)“ für medizinische
Proben am Institut für Mi-
krobiologie der Charité
und am Biofilmzentrum
des Deutschen Herzzen-
trums.

Neben dem Nachweis der
Pathogene bietet FISH
auch die Möglichkeit, die
Wirksamkeit von neuarti-
gen antimikrobiellen Sub-
stanzen im Biofilm zu mes-
sen. Die Idee wurde 2014
in der Research to Market
Challenge ausgezeichnet.
Das Team erhielt Förder-
mittel aus dem Programm
EXIST- Forschungstransfer.

Mehr im Internet:
https://augletics.de
www.fu-berlin.de/enu
www.fu-berlin.de/
profund

29. MAI 1956

Jedes Jahr im Frühling klingelt ein ganz
besonderer Wecker auf dem Campus:
„Der Ideenwettbewerb Research to Mar-
ket Challenge ist ein Weckruf für alle Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler,
die eine Idee für die Verwertung ihrer For-
schungsergebnisse zwar im Hinterkopf
oder in der Schublade haben, aber die
Umsetzung noch nicht aktiv vorantrei-
ben“, sagt Steffen Terberl. Er leitet Pro-
fund Innovation, die Service-Einrichtung
für Wissens- und Technologietransfer in
der Abteilung Forschung der Freien Uni-
versität Berlin.

Weil viele gute Einfälle mit Marktpo-
tenzial aus Mangel an Gelegenheit und
Know-how nicht weiterverfolgt werden,
rief die Freie Universität 2014 den Wett-
bewerb gemeinsam mit der Charité – Uni-
versitätsmedizin Berlin ins Leben. Beim
aktuellen Durchgang sind neben Stiftung
Charité, Ernst-Reuter-Gesellschaft, Hum-
boldt Gesellschaft und Berliner Spar-
kasse zum ersten Mal auch die Hum-
boldt-Universität zu Berlin und die Tech-
nische Universität Berlin als Mitveranstal-
ter dabei. Die Hürden für die Teilnahme
sind niedrig: In der ersten Runde ist eine
Ideenskizze von maximal drei Seiten ge-
fragt. Mitmachen können Studierende,
Absolventen, Doktoranden und wissen-
schaftliche Mitarbeiter aller Fachberei-
che der drei Universitäten und kooperie-
render Forschungseinrichtungen in Ber-

lin und Brandenburg. Ihre Idee muss in
eine der Wettbewerbskategorien „Digi-
tal“, „Life Sciences & Technologies“ oder
„Cultural & Social“ passen und einen kla-
ren Bezug zum Arbeitsgebiet der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer haben.

„Der Markt für Ideen aus der For-
schung ist die Gesellschaft“, betont Ul-
rich Rössler, Leiter der Forschungsabtei-
lung an der Freien Universität Berlin.
„Deshalb soll es in der Research to
Market Challenge nicht nur um techni-
sche Innovationen oder Patente gehen.

Transfer ist ein Thema für Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler aus
allen Bereichen. Gefragt sind Modelle,
die sich in die Praxis umsetzen lassen –
egal, ob durch Unternehmen, Bezirks-
ämter, Museen, Vereine oder andere Ak-
teure.“

Die Autoren der zehn besten Einsen-
dungen jeder Wettbewerbskategorie wer-
den eingeladen, ihre Ideenskizzen mit Un-
terstützung von Experten in einem eintä-
gigen Workshop auszuarbeiten. Die wei-
terentwickelten Konzepte werden erneut

eingereicht und von einer Jury im Hin-
blick auf Innovationsgehalt, Forschungs-
bezug, Realisierbarkeit und Kundennut-
zen bewertet. Die drei besten Teams je-
der Kategorie stellen ihre Ergebnisse am
5. Juli auf der Abschlussveranstaltung
vor und werden mit Preisgeldern von ins-
gesamt 9000 Euro belohnt.

„Wie es danach mit den eingereichten
Ideen weitergeht, hängt von vielen Fakto-
ren ab“, sagt Steffen Terberl. „Fast alle
Teilnehmerinnen und Teilnehmer lassen
sich anschließend in den Wissens- und
Technologietransferstellen der Universi-
täten beraten, etwa über Möglichkeiten
zur Patentanmeldung oder Unterneh-

mensgründung. Einige suchen auch zu-
sammen mit etablierten Unternehmen
und Einrichtungen nach Verwertungs-
möglichkeiten oder wollen zunächst ihr
Forschungsprojekt abschließen.“ Aus vie-
len Ideen der vergangenen Durchgänge
sind bereits Produkte und neue Unterneh-
men entstanden.  Marion Kuka

Mehr im Internet:
www.marketchallenge.de

Gemeinsame Immatrikulations-
feier von Freier Universität und
Technischer Universität in Dah-
lem: Die Rektoren Johannes
Lorenz (TU Berlin) und Andreas
Paulsen (Freie Universität) mit
Otto Suhr, dem Regierenden
Bürgermeister von Berlin, und
Bundespräsident Theodor Heuss
beim feierlichen Einzug ins
Audimax.

11. MAI 1957
Die Universität verleiht Lise
Meitner die Ehrendoktor-
würde: Das Bild zeigt die Expe-
rimentalphysikerin beim Emp-
fang nach der Verleihung im
Gespräch mit Hans Lassen,
dem Direktor des neuen Physi-
kalischen Instituts. Lise Meit-
ner war vor dem Zweiten Welt-
krieg entscheidend an der Ent-
deckung der Kernspaltung be-
teiligt, die Otto Hahn und Fritz
Straßmann 1938 in Dahlem
gelang – wenige Monate nach
Lise Meitners Flucht vor den
Nationalsozialisten im Som-
mer 1938 ins schwedische
Exil.

Weckruf für Anwendungsideen
Research to Market Challenge: Ein Wettbewerb sucht die besten Innovationen aus der Forschung

Von der Idee zur Marktreife

Die Freie Universität wächst: An einzel-
nen Vorlesungen im Wintersemester
1957/58 nehmen bis zu 1200 Studen-
ten teil, an einem Seminar der Germa-
nisten 400. Wegen Überlastung der Ein-
richtungen verfügt der Berliner Senat im
Januar 1957 eine Begrenzung der Stu-
dentenzahlen in Dahlem auf 9 500.
Doch schon zwei Jahre später sind an
der Freien Universität 11005 Studie-
rende immatrikuliert. Das Foto von
1958 zeigt eine Vorlesung des Profes-
sors für Anorganische Chemie Karl Jahr.

R
ana Plaza war das schwerste Un-
glück in der Geschichte der Tex-
tilindustrie. Als am 24. April
2013 die neunstöckige Fabrik in

der Stadt Sabhar in Bangladesch ein-
stürzte, kamen 1136 Menschen ums Le-
ben, mehr als 2500 wurden verletzt. Die
Katastrophe warf ein Schlaglicht auf den
hohen Preis, den Arbeiterinnen und Ar-
beiter in Billiglohnländern für unsere
Kleidung zahlen. Danach gab es viele Ab-
sichtserklärungen von Politikern und Un-
ternehmern. Doch wurden sie umge-
setzt? Kann ausgerechnet eine Katastro-
phe zur Verbesserung von Arbeits- und
Produktionsbedingungen führen?

Das untersucht die Studie „Changes in
the Governance of Garment Global Pro-
duction Networks: Lead Firm, Supplier
and Institutional Responses to the Rana
Plaza Disaster“, die seit 2015 von der Be-
triebswirtin Elke Schüßler koordiniert
wird. Um der Komplexität der Wert-
schöpfungsketten in der Bekleidungsin-
dustrie gerecht zu werden, arbeitet die
Freie Universität mit Partnern in fünf Län-
dern zusammen. Sie untersuchen alle
Glieder der Wertschöpfungskette – vom
westlichen Auftraggeber über die Mana-
ger der Textilfabriken bis zur Näherin in
Bangladesch – mit quantitativen und qua-
litativen Forschungsmethoden aus der So-
ziologie, der Politik- und Wirtschaftswis-
senschaften sowie der Development und
Gender Studies.

Die von der Volkswagenstiftung finan-
zierte Studie läuft noch bis Ende 2018.
Elke Schüßler und ihre wissenschaftli-
che Mitarbeiterin Nora Lohmeyer vom
Department für Management der Freien
Universität können aber bereits von Er-
gebnissen berichten. Die beiden Wissen-

schaftlerinnen haben unter anderem un-
tersucht, welche Haltung deutsche Un-
ternehmen zu einer Veränderung der
Produktionsbedingungen einnehmen.
Ob sie zum Beispiel dem „Bündnis für
nachhaltige Textilien“ beigetreten sind
oder wie die firmeneigenen Abteilun-
gen für unternehmerische Sozialverant-
wortung (CSR) handeln. „Durch Ereig-
nisse wie Rana Plaza entsteht ein öffent-
licher Druck, der den häufig marginali-
sierten CSR-Abteilungen in den Firmen
deutlich mehr Gehör verschaffen kann“,
fasst Nora Lohmeyer eines der Ergeb-
nisse von Interviews mit 20 deutschen
Bekleidungshändlern und -marken zu-
sammen.

Seither sei die Branche in Bewegung
gekommen: Die Mehrzahl der Firmen
sei aktiv geworden und zum Beispiel
dem Textilbündnis beigetreten – häufig
jedoch ohne sich durch ausgeprägte Ei-
geninitiative hervorzutun. Initiativen
wie das Textilbündnis seien aber den-
noch wichtig: Sie beförderten den Aus-
tausch und die Zusammenarbeit zwi-
schen konkurrierenden Firmen, ohne
die eine Verbesserung von Standards
nicht möglich sei.

Elke Schüßler berichtet, dass sich die
Initiativen zunächst auf Verbesserungen
der Arbeitssicherheit und des Brand-
schutzes konzentriert hätten, unter an-
derem im Verbund des transnationalen
„Accord on Fire and Building Safety“,
der bereits einen Monat nach der Kata-
strophe von Rana Plaza gegründet
wurde. Einige westliche Firmen mach-
ten nun den nächsten Schritt und setz-
ten sich für höhere Löhne ein. Es gebe
aber immer noch deutsche Modemar-
ken, die gar nichts änderten und hoff-
ten, dass sich die Aufregung lege, hat
Lohmeyer festgestellt.

Schüßler ergänzt, dass es nicht nur
deshalb wichtig sei, den öffentlichen
Druck aufrecht zu erhalten und nachhal-
tige Veränderungen einzuleiten: „Es gibt
positive Entwicklungen in Bangladesch,
weil Politik und Industrie verstanden
haben, dass sie Verbesserungen einlei-
ten müssen. Lücken im Arbeitsrecht
werden gefüllt. Allerdings ist die Umset-
zung nach wie vor problematisch, vor
allem in Hinblick auf eine starke und
geschützte Vertretung der Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer.“

Die Studie untersucht auch die politi-
schen Rahmenbedingungen der weltwei-
ten Textil- und Bekleidungsbranche. In

Deutschland seien wichtige Initiativen
entstanden, wie das bereits genannte
„Bündnis für nachhaltige Textilien“, das
2014 von Bundesentwicklungsminister
Gerd Müller gegründet wurde, sagt
Elke Schüßler. Bislang legten solche Ini-
tiativen den Schwerpunkt allerdings
stark auf die Seite der Produzenten und
Lieferanten. In Zukunft sollten die Käu-
fer und Konsumenten noch stärker ein-
bezogen werden, appelliert die Wissen-
schaftlerin, zum Beispiel durch mehr
Transparenz bei der Herkunft der Klei-
dung oder mit Aufklärungskampagnen
über die sogenannte Fast Fashion, ein
Geschäftsmodell, das es darauf anlegt,
neue Kollektionen sehr schnell als bil-
lige Massenware anzubieten. Wichtig
sei es auch, bei der Ausschreibung von
Aufträgen endlich die Berücksichtigung
sozialer Kriterien umfassend und ver-
bindlich festzuschreiben, ergänzt Loh-
meyer. „Hier könnte die öffentliche
Hand mit ihren Großaufträgen, zum Bei-
spiel bei der Beschaffung von Berufsbe-
kleidung, Druck in Richtung einer Ver-
besserung ausüben.“

Elke Schüßler ist mittlerweile Profes-
sorin für Betriebswirtschaftslehre an
der Universität Linz. Bis Ende 2018

werden die Forscherinnen noch 1500
Fragebögen von Arbeiterinnen und Ar-
beitern in Bangladesch auswerten und
die Studienelemente aus Deutschland,
England, Schweden, Australien und Ban-
gladesch miteinander verknüpfen. Neue
Erkenntnisse wird es aber schon vorher
geben: Bei der internationalen Konfe-
renz „5 Years After Rana Plaza: Conse-
quences for Labor Standards Improve-
ments in Garment Supply Chains“ vom
27. bis 28. April trifft sich am Fachbe-
reich Wirtschaftswissenschaft der
Freien Universität Berlin die „kleine,
aber weltweit vernetzte und sehr aktive
Community derjenigen, die zu dem
Thema forschen“, sagt Elke Schüßler.
Das Rana-Plaza-Unglück hat nicht nur
den Blick der Branche auf die globale
Textilindustrie nachhaltig verändert,
sondern auch den der Wissenschaft auf
die Textilindustrie.

10. JANUAR 1957

Ein Fädchen Hoffnung
Vor fünf Jahren

stürzte die Textilfabrik
Rana Plaza ein. Eine
internationale Studie
untersucht, wie sich

die Arbeitsbedingungen
in Bangladesch

seither verändert haben

Zieh’ durch: Seit 2017
stehen im „Kraftklub“
des Hochschulsports
die High-Tech-Geräte
von AUGLETICS, die
im Ideenwettbewerb
ausgezeichnet wurden.
 Foto: Bernd Wannenmacher
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Bewerben kann man
sich noch bis zum 6. Mai
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Von Stefanie Hardick

Massengrab: Beim Einsturz der Textilfabrik Rana Plaza in Bangladesch verloren 1136 Menschen ihr Leben, mehr als 2500
wurden verletzt.  Foto: flickr-rijans

Es hat sich etwas verbessert,
aber noch lange nicht genug,
sagen die Forscherinnen


